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Pielgeliebter Bruder!

leichwie die weiſe Vorſorge GOttes des Allerhochſten gegen
mich und die Meinen mir allezeit ein angenehmer Augenmerk iſt;

ſo kan ich auch unmoglich an dem heutigen Tage ohne Ruhrung
bleiben, an welchen der allweiſe GOTT durch Deine gluck—
liche Vermahlung ein Exempel ſeiner preiswurdigen Regie—

rung ſtifftet. Jch ſtelle mir vor, wie Du uuch ſelbſt in der Dankbarkeit ge—
gen GOLT zum Gehulffen erwahleſt, und weiß daß Deine bruderliche Lie
be mich als einen Zeugen auffordert, von dem, was der HERR gutes an
Dir gethan hat. Denu ſo ſind wir Beyde es faſt von Mutterleibe an gewohnt
geweſen, daß wir in Gluck und Ungluck, in guten und boſen Schickſaalen
vruderliche Gemeinſchaft mit einander gemacht haben. Auch dieſes haben
wir der treuen Leitung deſſen der uns von Jugend auf gelehret hat zu dan
ken, darum verkundigen wir ſeine Wunder und wollen die zwiſchen uns
unverruckt erhaltene bruderliche Eintracht als eine Wohlthat GOttes in De
muth gerne erkennen: Als eine gottliche Wohlthat nehme ich es aber auch
an, daß ich Dir heute als einen erfreuten Brautigam Gluck wunſchen ſoll.

Nuir wollte ich, daß ich ſolches, wie doch der Wohlſtand erfordert, nicht
eben durch eine offentliche Zuſchrifft thun muſte: denn ich beſorge, daß die

Albſicht, ſo ich dabey auf fremde keſer zu richten habe, mir ein Hinderniß
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ſeyn wird, mein bruderliches Herr recht vdllig gegen Dich auszuſchutten. Eine
ſolche Beklemmung des Herzens habe ich ſchon neulich empfunden, da rs ſich

fugte, daß ich Dich in unſrer Vaterſtadt zum andernmale offentlich aufbieten
muſte. Die verborgene Neigung des bruderlichen Herzens gonnete Dir dabey
mehr Gutes, als der Mund ausſprach; ob gleich die eben damals abgehan-
delten gottlichen Wahrheiten tur Gelegenheit genug gaben Dein Aufgebot

mit viel guten Wunſchen zu begleiten. Jch hatte inder ordentlichen Ammts
und Fruhpredigt uber das Evangelium vom Jungling zu Nain vorgeſtellet:
die Weisheit GOTTEs beydem Tode der Frommen; ſo wurde ich
nun ohnfehlbar bey Deinem Aufgebote offentlich gewunſchet haben, daß der
Hochſte durch Deine gluckliche Verbindung, ein Erempel ſeiner Weisheit ſtif—
ten mochte, wenn die Bewegung des bruderlichen Herzens mir damals erlaubt
hatte, ſo viel Worte zu machen. Geliebter Bruder! ichwill dieſen guten
Wuniſſch ietzo nachholen, ich willan Deinem Hochzeittage dDSeisheit Got
tes bey unſern ehelichen Veranderungen bewundern, denn ich finde keinen
Gegenſtand, der meiner Betrachtung und Deiner Beurtheilung mürbiger wa
re als eben dieſer. Zudem weißt Du, daß ich bey meinen offentlichen Abhand
lungen allezeit lieber funff Worte zur Erbauung rede als tauſend zu Bezei
gung menſchlicher Weisheit: Um deſtoweniger kan Dichs befremden, wenn
ich Dir auch ietzo eine Schrift vorlege, die Du ſelbſt als ein angehender Ehe

mann, und vielleicht auch andre die im Eheſtande leben, mit Erbauung le
jen konnen.

Vielgeliebter Bruder! Du wirſt mir recht geben, wenn ich ſchrei.
be, daß unſer ganzes Leben ein Spiegel der gottlichen Weisheit ſeh; und
ich weiß, Du wirſt zufrieden ſeyn, wenn ich meinen und Deinen Lebens-
lauf in dieſe kurzen Worte zuſammen faſſe: unſere Schickſaale ſind lauter Ver
ordnungen des allweiſen GOttes. Wie nun unſer ganzes Leben ein Schau—
platz der gottlichen Weisheit iſt, ſo ſpiegelt ſich dieſelbe auch inſonderheit bey

und in unſerm Eheſtande. GOTT handelt als ein allweiſer Regente, wenner
die beſten Mittel mit den ſeeligſten Endzwecken verbindet: aber urtheile ſelbſt

daruber! thut dieſes der HERR nicht auch bey nnſern Verehelichungen?
Soll ich nicht das den ſeeligſten Endzweck nennen, welcher dem allerunſee
ligſten Zuſtande entgegen geſetzet iſt? aber, erinere Dirh doch, wie der
allweiſe GOTT, den einſamen Zuſtand eines hloſen Menſchen uns canen
unſeeligen beſchreibt: es iſt nicht gut daß der Menſch alleine ſeh. ſind wir nn
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a—Zegen g Thlet wvorgeſtellet hat? iſtaber wohl eine Geſelſſchaft vertiau.
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nicht ſchuldig dem Uhrheber unſeres Wohlergehns Dank abzuſtatten daß er
uns die Muhſeeligkeit unſres Lebens durch den Beyſtand einer Gehulfin zu er.
leichtern ſuchetd muſſen wir nicht beklagen, daß viele die im Eheſtande le—
ben, dieſe Wohlthat des Hochſten nichtlerkennen und auf die Spuren der
gottlichen. Weisheit ſo wenig achten? ſehen wir uns nicht genothiget, die—
jenigen als verwegne Tadler der allervollkommenſten Weisheit und als Feinde
des menſchlichen Wohlergehns anzuſehn, welche den Eheſtand verbieten. Hier

werden Dir t nur die alten Ketzer die Tatianer, Encratiten, Mareio-
nitten, Priſciaianiſten und andre einfallen; Du wiiſt nicht nur an den uber
eilten Eifer einiger Kirchenvater denken: wie denn beſonders Hieronymus, an
deſſen Namenstage Du heute Deinen Hochzeittag feyerſt, in ſeinen Buchern
wieder Jovinianum harter geſchrieben, als zu verantworten ſtehet; ſondern
Du wirſt Dich auch an die Jrrthumer erinnern, die man in der romiſchen Kir
che vom Eheſtand der Wrieſter heget. Und was ſoll man darzu ſagen, wenn heut
zu Tage ſo viele das ehloſe kKeben dem Eheſtande nur deswegen vorziehen, da—
mit den Ausſchweiffungen ihrer geilen Begierden keine Grenzen mochten ge

ſetzet werden, oder welches einerley iſt: damit ihnen die Beforderung ihres
eignen Unglucks deſto leichter moglich ſey.

Soll man nicht ein ſolches Bezeugen recht unvernunftig nen—
nen? ſuchen nicht ſolche unordentliche Menſchen ihren ungezamten Nei—
gungen nach eine Aehnlichkeit mit denen Thieren zu erlangen? verrathen
ſie nicht dadurch die großte Schwachheit ihres Verſtandes, daß ſie die
Verordnungen der ewigen Weißheit verwerfen, und denenſelben die
thorichten Eingebungen eines unſeeligen Geiſtes vorziehen? denn ſo nennet
die Schrift ausdrucklich die Verwerfung des Eheſtandes eineehre der Teu
fel. So lange nun der Satan den Namen des boſen Feindes fuhret, ſo lange
werden auch ſeine kehren unſer Ungluck zum Zweck haben. Gott aber, wol—
cher der groſſe Menſchenfreund iſt und heiſſet, ſiehet bey allen ſeinen Ver—
ordnungen auf unſer wahres Wohlergehn. Jn der Abſicht hat er auch den
Eheſtand als ein Mittel der menſchlichen Gluckſeeligkeit verordnet, und eben
dadurch ein Exempel ſeiner Weißheit geſtiftet. Vernnnft und Schrift laſſen
uns dieſes erkennen und die eigne Erfahrung kan uns hier zur Ueberzeugung

die beſte LKehrmeiſterin abgeben. Wer kan es leugnen, daß das geſellige Le—
bet er Menſchen ſeine beſondern Vorzuge und Annehmlichkeiten mit ſich

ihter PZeij groſſe Alriſtoteles gadeln wenn er den Menſchen alsjper kan
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ter als die eheliche? diejenigen die in derſelben leben, ſind die allerbeſten
Freunde, deswegen weil ſie Gluck und Ungluck mit einander theilen und zu
Beforderung ihres Wohlergehns gemeinſchaftliche Hand anlegen. Ein
Freund liebt den andern: aber keine kiebe iſt zartlicher als die kiebe der.
Eheleute, denn ein Menſch liebet ſeinen Ehegatten noch mehr als ſeinen Va—
ter und Mutter. Ein treuer Freund iſt ein ſtarker Schutz, ein großer Schatz
und ein Troſt des Lebens: wie glucklich wird nun ein Menſch ſeyn der ſich in
allen Anliegen auf die bewahrte Freundſchaft ſeines Ehegattenperiaſſen hat?

Druckt ihn eine Sorgenlaſt ſo walzet er einen Theil davon auf die Schul—
tern ſeines Gatten, kommt ihm etwas bedenkliches vor ſo muß der Ehegat—
te der beſte Rathgeber ſeyn, iſter uber etwas beſturzt ſo kan ihn nichts:eher
aufrichten als wenn er die holdſeelige Stimme ſeiner Geſellin horet, gehts
ihm wohl ſo muß die Gehulffin vor allen andern eine Zeugin ſeines Ver—
gnugens abgeben.

Alles dieſes ſind Vorſtellungen, mit welchen ich die Vorzuge Deines
kunftigen neuen Standes abſchildere, geliebter Bruder. Du weiſt daß
wir Menſchen nicht alle einerley Gluck und Wohlergehn haben, ſonderu es
findet ſich hier der Unterſcheid, daß die Weißheit Gottes dieſen Stande
und ienem Geſchlechte ſeine beſondern Gluckſeeligkeiten zugetheilet hat. Das
iſt die mannichfaltige Weisheit Gottes, welche Du gleichfalls in Deinen
kunftigen Eheſtande wahrnehmen wirſt: Du haſt zeithero manche Wohl—
thaten Gottes entbehren muſſen die Dich in Zukunft erfreuen werden: Du
biſt, vor Dich und Deine Perſon zwar glucklich genung geweſen, Deine
Braut war auch vor Jhre Perſon und an Jhrem Theile vergnugt:
gleichwohl haſt Du zeithero die beſondern Vorzuge entbehren muſſen die
Deine Braut beſitzet, und Deine Braut hat dasienige Vergnugen nicht
genoſſen das Dir von der Weisheit Gottes beſonders beſchieden war.
Wird nun nicht Dein kuünftiger Eheſtand beſſer ſeyn als das bisherige ein—
ſame Leben? denn Du wirſt in denſelbigen zweyerley Gluckſeeligkeit, nicht
nur Deine eigne ſondern auch die Gluckſeeligkeit Deiner Braut, zu ge—
nuſſen haben. Ueber dieſes iſt Dir wohl bekannt daß uns unſer Wohl—
ſtand niemals ſo ſehr vergnuget, als wenn wir wahrnehmen daß auch an
dre Menſchen darauf acht haben und ſich mit uns freuen: urtheile hieraus,
mein Bruder! wie ſehr Deine Zufriedenheit hinfort wird vermehret wer
den, wenn Du wirſt erfahren, daß Du mit Deinem Wohlergehgi Dei
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ne holdſeeelige Gattin frolich macheſt. Urtheile aber auch daraus die Bil
ligkeit der Pflichten, welche Eheleute gegen einander zu beobachten haben,
wenn ſie bedenken daß ſie die Werkzeuge ſind wodurch die Weisheit Got—
tes ſoll verherrlichet werden. Jch weiß Du und Deine Verlobte werdet
Euch in Zukunft die majeſtatiſche Ehre des allweiſſen Gottes als einen nach
drucklichen Bewegungsgrund vorſtellen einander herzlich und aufrichtig zu
lieben; das aber wirſt Du auch darneben mit mir beklagen, daß ſoviele
Eheleute durch ihr unfriedliches Bezeugen gegen einander der Abſicht zuwie—
der handeln, welche die Weisheit Gottes bey Stifftung ihres Eheſtandes
gehabt hat. Jſt es eines von drey ſchonen Dingen die Gott und Menſchen
wohlgefallen, wenn Mann und Weib ſich mit einander wohlbegehen,; ſo iſt
es auch die allerſchandlichſte Thorheit wenn ſolches nicht geſchiehet. Denn
der Schluß folget nothwendig: hat Gott dadurch ſeine Weisheit bewieſen
daß er uns einen Ehegatten zugeſellet hat; ſo wurde ſich derienige als ein
Thore beweiſen welcher dieſen Ehegatten vor einen Feind ſeines Wohler—
gehns anſehen wolte. Haſſen wir denienigen von dem wir glauben daß er
zu unſern Ungluck und Misvergnugen etwas beytragt; ſo wurden gewiß
alle Eheleute einander aufrichtig lieben wenn ſie die Uberzeugung hatten, daß
der allweiſſe Gott ſie beyderſeits zu Werkzeugen ihres gemeinſchafftlichen
Wohlergehns gemacht habe. Ein Ehemaun welcher nach Gottes Wort
vor wahr halt daß ſeine Gehulffin wie ein Kaufmannsſchiff ſey, welches
eine reiche Ladung allerley Wohlergehens von ferne bringt, der wird ſeine
Gattin ohnfehlbar lieb und werth haben: ein Ehemann welcher glaubt daß
er mit ſeiner Gehulffin etwas gutes gefunden und um ihretwillen manchen
Seegen vom Herrn taglich ſchopffe; der wird ſich ſolches gewiß eine An
reitzung ſeyn laſſen bey ſeinen Weibe mit Vernunft zu wohnen, und wird in
ſolchem Falle den Gott ehren der durch unſere geſeegnete Verehelichung ein

Denkmal ſeiner Weisheit geſtifftet hat.
Gleichwie wir aber uberhaupt bey und in unſern Eheſtande die

Weisheit Gottes zu bewundern haben; alſo offenbaret ſich dieſelbe auch gar
ofters in einigen beſondern Umſtanden. Jch hoffe es wird meinem Leſer
und Dir vor andern, begluckter Brautigam! nicht entgegen ſeyn wenn ich
dieſe. ſonderbare Fustapfen des allweiſen Gottes einigermaſſen zu erforſchen
iene. So bewundrte demnan mit mir die Spuren der gottlichen Weisheit

Je— ſulgeuheit giebtwaich vornehmlith darinne oneren laſſen, wenn er uns zu einer begluckten
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Wir Menſchen haben uns ſelbſt lieb und ſuchen unſre Wohlfarth auf

alle Weiſe zu befordern: dieſe Abſicht machet uns auch beſonders bey Er
wahlung einer Gehulffin ſorgfaltig und behutſam: oft aber laſſet Gott die An—

ſchlage dererienigen am erſten fehlſchlagen, welche glauben ſie haben alles
recht weißlich eingefadelt. Vielleicht haſt Du ſelbſt ſolche Exempel ſchon
erlebt lieber Bruder! iſt Dir nicht dieſer oder iener vorgekommen, wel
cher eine Gelegenheit zu heyrathen vor ſich ſahe die er vor die beſte hielt weil

er dabey Reichthum, Schonheit, Ehre und andre Vortheile ſich zur Mit—
gabe verſprechen konte: aber haſt Du nicht beobachtet, wie die Weisheit
Gottes groſſer war als die Wetsheit eines ſolchen Menſchen? ſie legte die
kraftigſten Hinderniße in den Weg, daß die beſchloſſene Eheſache unmog—
lich konte vollzogen werden, darum weil ſie den Abſichten Gottes nicht ge—
mas war: ſie lies die ſo bequeme Gelegenheit zu heyrathen verſchwinden
damit offenbahr wurde: es ſtehe in niemands Macht wie er wandle oder
ſeinen Gang richte. Jm Gegentheil aber zeigt der allroeiſſe Gott dem be
ſturzten Freyer ganz unvermuthet eine andre Gelegenheit ſein Gluck zu ma
chen: er muß eine heimliche Gewalt fuhlen, die ihm ziehet ſolche Gelegenheit

zu ergreiffen: er wird im Stand geſetzt die Hinderniße welche den angebot—
nen Vorſchlag etwa bedenklich machen aus, dem Wege zu raumen; und
wenn er nach vollzogener Heyrath die Urſache vey ſich ſelbſt uberlegt war
um er dieſe und iene Parthie erwahlet, ſo kan er ſich auf nichts beſinnen
als auf das bekannte Sprichwort: fato connubia fiunt! die Ehen wer—
den im Himmelgeſchloſſen.

Sollte nun dieſes nicht einen ieden bewegen, daß er bey vorhabender
Ehelichen Veranderung den Gott der allein weiſe iſt ſich in Demuth zu ei
nen Elieſer erkieſete? ich weiß geliebter Bruder! Du wirſt ſolches bey
Deiner Heyrathsſache gethan haben: ich wunſchte aber auch daß andre
Deinen Exempel hierinze folgen mochten: Doch Du weiſt, wie leider in Be
obachtung ſolcher Pflicht viele Chriſten von den Heyden beſchamet wer
den. Denn von dieſen konnen uns die Geſchichtſchreiber nicht gnugſam
ruhmen, wie ſie bey ihren Ehegelobninen durch ihre Wahrſager die Gotter
zu rathe gezogen und beſonders der Gottin Juno als einer Regentin derer
Verlobten ihr eheliches Gluck anheim geſtellet. Wir verlachen zwar ſolche
Blindheit eben ſowohl als den Aberglauben derer Romiſchgeſinnten wenn ſie
einige derer verſtorbenen Heiligen und nanientlich den heülidgen Audreeas
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und Nicolaus zu Patronen in Eheſachen erwahlen; das aber behaupten
wir: es iſt die Pflicht eines Chriſten, daß er bey ſeinem ehelichen Vorha—
ben der Weisheit Gottes gehorſamlich folge wohin ſie ihn fuhret. Denn
der GOtt der allein weiſe iſt kan uns ohnfehlbar die beſte Gattin ausleſen,,
und was wollen wir uns weiter wunſchen? wenn es von unſrer Gehuiffin
heiſſet wie der Engel von dem Weibe des Tobias urtheilet: ſie iſt ihm von
Gott beſcheret, oder nach dem Griechiſchen: ſie iſt ihm von Ewigkeit her zu
gedacht! (jroiuacuevn aro 7s audorb).)

Jedoch, Gott der Vater und Regierer unſer aller „fuhret uns unſre
Geſellin nicht nur zu, ſondern ich bemerke, eine neue Spur der gottlichen Weis
heit wenn ich auf die Vereinigung der Gemuther bey Verlobten meine
Gedanken richte. Jch ruffe Dich zum Zeugen an, Bruder! wenn ich be—
iahe daß die Uebereinſtimmnng der Gemuther bey unſern Ehelichen Veran
derungen vornemlich zu bedenken ſey. Wer aber kan die Aehnlichkeit der
Herzen beſſer beurtheilen als der allwiſſende Herzenskundiger? gleichwol
laſſet er es nicht ſelten zu, um ſeine Weisheit zu bezeugen, daß ganz un
gleiche Ehen geſtifftet wetrden. Da findet ſich nicht ſelten eine auſſerliche
Ungleichheit: wenn Boas, ein weidlicher Mann, ſich mit einer armen Exur
lantin verlobet, wenn Ahasverus, der groſſe Monarch, ein gefangenes Ju—
diſches Magdlein zur Gemahlin erkieſet. Noch gewohnlicher aber iſt die

innerliche Ungleichheit verlobter Perſonen: ſollte es nun nicht der Vermit
telung eines allweiſen Gottes bedurffen wenn zwey ungleich geſinnte Men—
ſchen eins werden ſollen?ſolteſt Du mir nicht Beyfall geben, werther Brau
tigam! wenn ich ſage: daß die Weisheit Gottes dadurch Ehre einlegt,
wenn ſie die verſchiedenen Gemuthseigenſchafften zum Beſten beyder Ver
lobten anwendet. Sind die Ehegatten wie Zacharias und Eliſabeth
beyde fromm ſo iſt es gut; es hat aber auch ſeinen Nutzen wenn ein gottlo—
ſer Ehegatte beh einen Frommen wohnet: Gott der allein weiſe iſt hat es
ſo geordnet daß der unglaubige Mann geheiliget wird durchs Weib und das

unglaubige Weib wird geheiliget durch den Mann. Was wurde das
vor eine ungluckliche Ehe werden wenn zwey Perſonen mit einander leben
ſolten die beyde von hitziger Gemuthsart waren. Aber wie weislich ver—
ordnet es Gott wenn er in dem Eheſtande dfters Wolff und Lamm zu

gammen weivbeu laſſet: wie weißlich richtet er es ein? daß die Hitze des ei
nen Eheggtten durch die Souftmuth des andern gemaßiget und gedampfet
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3 Goy e6wird: »ſo elend der Zuſtand ſeyn wurde, wenn beyde Eheleute von Natur
einfaltig und blode waren; ſo weislich handelt Gott wenn er der Eiufalt
des einen Ehegatten durch den naturlichen Witz des andern aufhilft.

Diejenigen Ehegenoſſen ſind glucklich zu ſchatzen, welche dieſe Abſich—
ten der Weißheit Gottes erkennen und denenſelben gemaß handeln: denn
wie es die groſte Thorheit ſeyn wurde wenn ſich das eine Theil an des an—
dern ſeinen Gebrechen argern wollte; ſo wird es dargegen ein vieles zu ei—
nen zufriednen Eheſtande beytragen wenn beyde Ehegatten nach der Regul
einher gehen: einer trage des andern Laſt! Dir mein lieber Bruder!
darf ich dieſe Regul heute an Deinem Hochzeittage nicht erſt geben, denn
die weiſe Vorſicht hat Dir eine Gehulfin beſchehret die mit Dir ein
Herz und eine Seele iſt. Sie iſt bereit Deine Laſten zu tragen und Du
biſt willig Jhr alle Beſchwerlichkeiten des Eheſiandes liebreich zu erleichtern.

kaß Dichs aber nicht wundern Du lieber Brautigam! daß ich
Dir von Laſten und Beſchwerlichkeiten des Eheſtandes ſchreibe; denn Du
ſollſt wiſſen daß auch dabey die Weisheit Gottes im Spiel iſt wenn wir in
dieſem Stande mancherley wunderbare Schickſale erleben muſſen, Schick—
ſale die wir uus ſo nicht vorgeſtellet haben, Schickſale die uns ohne un
ſer Hoffen erfreuen aber auch wieder unſer Denken betruben, Schick—

ſale die nns zu' ganz andern Leuten machen, Schickſale die uns zu be—

ſondern Pflichten aufmuntern: Was brauchts viel Worte? Nie—
mand wird ſich davon eine ſo deutliche Vorſtellung machen, als wer es
ſelbſt erfabhret. Ja !lieber Bruder! auch Du wirſt es mir ſchon
wieder ſagen, daß Du das Urrheil des chriſtlichen Dichters immer
mit großerer Ueberzeugung verſtehen lerneſt, da er ſpricht: Der Ehe—
ſtand iſt eine hohe Schule des menſchlichen Lebens, auf wel—
cher es immer etwas zu lernen giebt.

(Coniugium humanae quaedam eſt academia vitae,
In qua nemo ſatis ſe didiciſſe putet.)

Jedoch ich will Dich nicht etwan abſchrecken, dieſe hohe Schule.
mit Freudigkeit zu beziehen. Jch weiß, Du wunſcheſt Dir die Wege
GOTTCES immer mehr imd mehr zu erkennen, und die, Spuren ſeiner
Weisheit immer deutlicher zu entdecken. Nun wohlan! in Deinem
neuen Stande wirſt Du hierzu die vollkomnenſte Anleitung findenne
Soll Dich dieſe bruderliche Verſicherung an. Deinem Hochzeittage

Att nichtvith g
ũ



48 ti) 2.nicht beſonders frdlich machen? Soll ſie Dich nicht aufmuntern, den
neuen Stand mit getroſten Muthe anzutreten? Es iſt wahr, der verbor—
gene GOTT hat auf den Eheſtand mancherley ECreutz und Trubſal gelegt,
aber diejenigen, die in ſolchen Stand treten, werden bey der Trauung al—
lezeit verſichert, daß es wohlmeynend geſchehen ſen. Wurde man nun
nicht die Weisheit GOTTEs tadeln, wenn man bey ſolchen Zufallen
die den alten Adam kranken, ungedultig werden und miteden Jungern des
Heilandes folgenden falſchen Schluß machen wollte: Stehet die Sache
eines Mannes mit ſetinem Weibe alſo, ſo iſts nicht gut ehelich werden.
Warum ſollte doch das nicht gut ſeyn was der GOTT, der allein wei
ſe iſt, in Abſicht auf unſer Wohlergehen verordnet hat: Nehmen nur die Ehe
leute von ſeiner Hand dasjenige mit Willigkeit an was widrig iſt, ſo will er
ihnen auch darneben viel tauſend Gutes zuflieſſen laſſen.

IJch kan vermuthen, lieber Bruder! vergnugter Brautigam!
daß Dir der liederliche Scherz des Hipponactis aus Stabao bekanntiſt:
es habe ein Mann mehr nicht als zween froliche Tage mit ſeinem Weibe, den
einen an welchen er ſie nimmt, den andern an welchen er ſie zu Grabe beſtat—
tet. Jch weiß, daß du dieſen Scherz kaum wurdig halteſt, daruber zu lachen,
und wenig Salz darinne ſchmecken wirſt. Jndeſſen wird es Dir nicht entge—
gen ſeyn, wenn ich mich ſelbſt Dir heute als einen Zeugen darſtelle von den
guten Tagen die uns der gute GOTT im Eheſtande erleben laſſet. Laß es

mich doch meinem GOTT zum Preiße bekennen: ich habe, ſeitdem ich ein
Ehemann bin, ſchon viel gute Tage gezahlet; und ob ich gleich, wie Dir ſelbſt
nicht unbekannt iſt, mit manchen Boſen auch habe vorlieb nehmen muſſen:
ſo babe ich doch uberall die treuen Leitungen des allweiſen GOTTEs zu ruh
men Urſache gefunden, und ruhme es noch ietzo: er hat alles wohl gemacht!

Willſt Du nun zufrieden ſeyn, Bruder !ſo wunſche ich, daß Doin kunf
tiger Eheſtand wie der meinige ſeyn moge: doch ich will es Dir auch gerne gon
nen, wenn Dir die Weisheit GOTTES Vorzuge des Wohlergehns be—
ſchieden hat. Schon bey Deiner Beforderung muſte ich jene alſo preißen:
Was GOTCd beſchehri.wieinniinverwehrt! und nun lerne ich vollends einſe
hen, daß Dich dervo n R zurinem Ruſtzeug auserkohren habe, ſeine Weis

S-

heigzu verherrlichen Denn wareſt Du nicht ein geiſtlicher Vorſteher der an

eſehnlichen aber auch wohlerbauten Gemeine zu Linda und Großhelmsdorff
dgeworden, ſo wareſt Drauch ohnfehlbar kein Beſitzer desjenigen Herzens ge

S 5. worden,
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worden deſſen Trefflichkeiten viele andere vergebens geſuchet haben. Sieheſt
Du nun nicht die ehrwurbigen Fußſtapffen eines alweiſen GOTTES?

Erfreuter Bruder! ſo laß Dir demnach ſein bisheriges Wohlmachen
einen Grund ſeyn, auf welchen Du die Hoffnung des zukunftigen Wohler
gehns mit Sicherheit bauen kanſt: der HErr leite Dich und Deine Braut
ſeinem Rath: er laſſe den großen Macenas, weichen Dir ſeine Weis—
heit an einem erlauchten Grafen beſchehret hat, als die Grundſaule Dei
nes Wohlergehens feſt und unbeweglich ſtehen. Die Hochgrafliche
Gnade, die Dich bishero ohne Dein Verdienſt glucklich machet, ſey Dir
eine immerwahrende Zuflucht, und verſchaffe Dir oftere Gelegenheit die
Weisheit des Hochſten zu preißen.

OGoOTCDT !verborgner GOTT! hatte es doch deiner Weisheit gefal
len, deinen Knecht, unſern Vater, ſo lange beym Leben zu erhalten,
bis Er die Erfullung des vaterlichen Seegens in dem Wohlergehn ſeiner zwen
alteſten Sohne geſehen hatte! Jedoch da dn ihm eines vollkommenern Vergnu—

gens wurdig hielteſt, ſo haben wir genung daß unſre Mutter noch lebt: Sie
lebt! und wir haben Sie deswegen zwiefaltig in Ehren, weil durch Jhre
wunderbare Erhaltung bey ſo großer Schwachheit ein uns allen ſehr erbau—
liches Exempel der Weisheit Gottes taglich vor Augen gemahlet wird.

Ein Exempel ſeiner Weisheit hat Gott auch dadurch geſtifftet, lieber
Bruder! daß er Dir ſolche Schwiegereltern gegeben deren Namen im
Buche der Redlichen und Frommen geſchrieben ſtehen: Schwiegereltern
die Dich in ihren Angen und in ihrenHertzen tragen; Schwiegereltern die
Dir ihre tugendhaffte Tochter und mit Derſelben gar viel anvertrau
en. Jch wollte Jhnen davor gerne etwas gntes wunſchen; aber ich weiß
daß es Jhnen nach der Weisheit Gottes nicht mangelt an irgend einem

Gute.Dir aber vielgeliebter Brautigam! habe ich auch genung gewun-
ſchet wenn ich Dich ſammt Deiner Braut der treuen Leitung eines all—
weiſen Gottes uberlaſſe und im Namen aller Geſchwiſter uoch dieſes

hinzu ſetze:Du biſt unſer Bruder! wachſe in viel tauſendmal tauſend!
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